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Isch krigg
Platzøngschd!
Mamähnt jo imma,mawissd

Bscheid, gell? Awwamøn-
schmol hawwä a vamointlisch
klaräBegriffäønnaräBedeidungä
alswiemamähnäduud.Nämmä
mamol dessWørt „Platz-
øngschd“. DieMeischdä vasch-
dehä dodrunna die Øngschd vor
engä Fahrschtuhlkabinä, klänä
odda iwwafilldä Roim. Dess iss
awwa vakehrt, dess schweißtrei-
wändä Gfihl heeßd rischdisch
nämlisch „Klaustrophobie“, also
kwasi Oischlussøngschd. Eschdi
Platzøngschd, alsoMoräs vor
großä leerä Pletz heeßt nämlich
„Agoraphobie“, Sachägibt’s, gell,
dess klaabt ma ga nädd. Kaum
mähntma awwa, mawissd jetz
bscheid, kummts widda
ønnarschda: Kummt nämlisch
änna ausMønnem, iss Platz-
øngschd widda wass gønz wass
ønaräs: Nämlisch die Øngschd
desMønnemas vor de Gschdal-
dung effendlischa Pletz dursch
soi Schtadtvawaldung. Do
mähnsch –mähn du narrä – du
heddsch de Umbau vummHer-
schelplatz hinna de U-Schul
ästhedisch iwwawunnä, do
schtolwersch a schunn iwwa de
unneedischäKurpalzkreisel volla
ins Leere fihrendaWegä, um
dønn dief schockiert iwwa de
Brick in die schwatze Drägg-
Pfitzä vummAldäMessplatz zu
schdehä, wo uff pizzagroßä
Vakehrsinslä doi Lewä in Gfahr
bringsch. Wonndämähnsch sie
heddä da de Schillerplatz, s’Neg-
gador, de Pløngäkopp unn de
Neimarkt vahundst – donn
fahrsch grad ämol niwwa...
Kweelsch disch dursch die
schunn imma viel zu äng Bøhof-
sunnafihrung – immahin dä
letzdscddä Kanal, s’letzschdä
Mausäloch, dessä uns gelosst
hawwä – niwwa uff de Lindähof-
platz, pardong, „Hauptbahnhof
Süd“. Schlimmageht imma–aldi
Mønnema Bauømtsregel! Zwee
Fußballfelda schwarza Bedong-
pladdä waddä do uff disch. Fär
wass?Färwänn?Färnix.ZumFla-
nierä unnd Vaweilä? Wer sollän
do hoggä wollä, hä? Känn Bøøm
känn Schtrauch, bloss Hitz uff
vasiegeldä Fleschä. Awwa,
glaabdma, isch fihrsä allä niwwa,
die Buga-Bsucher aller Herrä
Lända – unn zeigänä, warum in
Mønnem Platzøngschd die øm
meischdä vabreidäd Volkskrønk-
heit iss!
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Die klingende Eleganz der Nacht
Von Ralf-Carl Langhals

Es istheiß,Hochsommer,undimmer
noch Festspielsommer. In Bayreuth
kümmert man sich auf dem Grünen
HügelnochbisEndeAugustumWag-
ners theoretisch legendäres Gesamt-
kunstwerkausKlang,Bild,Naturund
Gemeinschaft – in Mannheim auch.
ZwarstehennichtKompositionenRi-
chard Wagners im Interesse eines
ehrgeizigen Künstlerinnentrios, aber
ein Gesamtkunstwerk hatten auch
Sopranistin Cosima Grabs, Altistin
Barbara R. Grabowski und Pianistin
Brigitte Becker im Sinn, als sie das
Trio Kalliope gründeten.
Schon der Name ist Programm:

Kalliope, die „Wohlklingende“, war
die schlauste der neun Musen und
für ziemlich vieles zuständig: Wis-
senschaft, Philosophie, Epik, Elegie
undSaitenspiel ...dakommtmanals
Künstlerin zwangsläufig auf ein Pro-
jekt namensGesamtkunstwerk: eine
CDmit seltenen Duetten, einem er-
hellenden musikwissenschaftli-
chem Exkurs von Timo Jouko Herr-
mann zumGenre romantisches Du-
ett und schillernde Illustrationen
von Künstlerin Hanna Kagermann.

Kammermusik der Romantik
Die drei Damen kennen sich aus ih-
rer, nun ja, durchaus schon etwas
zurückliegenden Studienzeit an der
Hochschule für Musik und Darstel-
lende Kunst Mannheim. 2020 be-
schlossen die drei Künstlerinnen
dann,musikalischgemeinsameWeg
zugehen. IhrBetätigungsfeld:vokale
Kammermusik der Romantik, ihr
Entschluss: GründungdesTriosKal-
liope. Für musikalische Existenz-
gründer, war 2020 zugegebenerma-
ßen kein idealer Zeitpunkt, schränk-
te die Pandemie doch künstlerische
Probenarbeit und Auftrittsmöglich-
keiten sehr stark ein.
Doch Cosima Grabs, Barbara R.

Grabowski und Brigitte Becker hiel-
tenesmiteinemihrermusischenAr-
beitgeber,RobertSchumann: „Ohne
Enthusiasmuswird nichts rechtes in
der Kunst zu Wege gebracht.“ Seine
Duette und die von Johannes
Brahms und Felix Mendelssohn-
Bartholdy sichteten siemit Eifer und
trafen schließlich eine Auswahl, die
überrascht – und mit ihrer Umset-
zung gar begeistert.

Glasklare Diktion
Es beginnt gleich starkmitMendels-
sohns zweistimmigen Liedern (opus
63) wo besonders Heinrichs Heines
„Ich wollt’ meine Liebe ergöss sich“
und das „Abschiedslied der Zugvö-
gel“(zum Text von Hoffmann von
Fallersleben) im besten Sinne epi-
scheProgrammmusik liefern: rhyth-
misch durchdrungen, narrativ phra-
siert, ohne schaupielerisch überge-
staltetzusein,eineGefahr,diealsge-
fährlichste Gestaltungsklippe im
Meer des deutschen Kunstliedes
steht.AproposWasser,Brahms’„Die
Meere“ ist – wie auch seine titelge-
bende Klaus-Groth-Vertonungen
„Klänge“ – ebenfalls zum Weinen
schönundzeigt, dassBrigitteBecker
keine „Begleiterin“, sondern aktives
Gestaltungsdrittel dieses Trios ist.
Ihr Spiel, perlt, federt und drängt,

Klassik:Mannheimer Damen-Trio Kalliope legtmit „Klänge“ eine bezaubernde CDmit Duetten von Brahms,Mendelssohn und Schumann vor

ihre Dynamik ist mitreißend auf-
schwellend und weiß dann doch
auch selbst hoch aufgeworfenen
Wogenwieder kunstvoll beruhigend
zu glätten.
Eichendorffs „Gruß“ (Mendels-

sohn) kann hingegen als Beispiel
kollegialer Konversationskunst gel-
ten. Wie sich die Hochdramatische

und die mezzosopraneske Altistin
die vokalen Bälle namens Noten zu-
spielen, ist ein echtes Kunststück.
Man merkt an jeder gesungenen

Silbe, dass hier hart und mit Sinn
undVerstandgearbeitetwurde.Gra-
bowskis und Grabs’ Diktion ist glas-
klar, dabei nie affektiert (noch so
eine Klippe), die Textverständlich-

keit trotz hoher Stimmlage deshalb
ungewöhnlich gut. Wie hier etwas
gesungen, gesprochen, betont und
abmoderiert wird, liefert nebenmu-
sikalischen auch noch germanisti-
sche Vergnügen. Man hat mit Fleiß
solche Stücke ausgewählt, die nicht
auf barocke Weise kontrapunktisch
mit koloraturreichen, instrumental
anmutenden Stimmen gesetzt sind.
Auchnicht diedialogischeKammer-
duette späterer Zeit hat man im
Blick, sondern im fast volkstümli-
chen Liedwerk der drei ausgewähl-
ten Komponisten echte Forschung
betrieben. Die Stimmen umspinnen
sich, bewegen sichmiteinander fort,
kommentieren und vervollkomm-
nensich. Sowohl inder lichtenHöhe
Cosima Grabs’ als auch in der erdi-
gen Tiefe Barbara R. Grabowskis ist
esniehysterischzugig (schonwieder
so eine deutsche Lied-Klippe), son-
dern stets wohlig seelenwarm. Kurz:
die Scheibe macht vom ersten bis
zum letzten Ton Freude – ein Ge-
samtkunstwerk bis ins Cover hinein:
romantischem Nachtzauber begeg-
nen die Damen textil inMondsilber,
Nachtblau und glanzvollem
Schwarz.Dakannes schauerroman-
tisch finster werden, die Muse Kal-
liope blickt mit ihrem Trio nicht nur
musikalisch in Tiefen und Höhen,
sie hält auch Hirn und Herz schön
warm. Bitte mehr davon!

Energetisches Trio: Pianistin Brigitte Becker, Sopranistin Cosima Grabs und Altistin Barbara R. Grabowski. BILD: DOROTHE RITZERT

Die Installation der Künstler Pavel Franzusov und Pouria Solhjou auf der Fassade des
Germanistischen Seminars am Heidelberger Karlsplatz. BILD: MARKUS MERTENS

Inschriften
des Friedens

Von Markus Mertens

Es hätte wohl kaum ein eindrucks-
volleres Projekt geben können, mit
dem sich die Jüdisch-Muslimischen
Kulturtage auf ihreZielgeradebewe-
gen. Denn diese knapp zwei Stun-
denaufdemHeidelbergerKarlsplatz
sind nicht einfach nur unmittelbar
öffentlich und damit ungeschützter,
direkter Diskurs: Sie setzen auch ein
kraftvolles Zeichen des Pazifismus.
DochvonAnfangan. InBerlin ler-

nen sich der jüdische Videokünstler
Pavel Franzusov und der muslimi-
sche Musiker Pouria Solhjou ken-
nen. Gemeinsam entwickeln der
Tanbour-Virtuose aus dem Iran und

der visuelle Gestalter aus der Ukrai-
ne die Idee einer eigenen Installati-
on, die fernab konfessioneller Mei-
nungsverschiedenheiten vor allem
den Menschen in den Blick nimmt.

Gebäude als Projektionsfläche
In mühevoller Kleinarbeit organi-
siert ein interdisziplinäres Team der
Muslimischen Akademie, der Hoch-
schule für Jüdische Studien, des
KarlstorbahnhofssowiedesAmts für
Chancengleichheit gemeinsam mit
den Künstlern einen würdigen
Raum, um dieser Vision Vorstel-
lungskraft zu verleihen – und wird
am Karlsplatz fündig. Das Gebäude
des Germanistischen Seminars der

Universität mit seinem runden Por-
tal und den schier zahllosen Fens-
tern soll es werden, das mithilfe des
sogenannten 3D-Mapping-Verfah-
rens digital hochpräzise ausgemes-
sen und somit zur ganz realen Spiel-

fläche künftiger virtueller Formen-
tänze wird.
Das Ergebnis zieht dementspre-

chend konsequent sowohl ent-
schlossene Kulturbesucher als auch
Passantenan,die inderDonnerstag-

abenddämmerung eigentlich etwas
ganz anderes im Sinn haben, plötz-
lich aufmerken, stehen bleiben –
undachtsamzusehen. Anlass gibt es
dafür gleich inmehrfacherHinsicht.
Denn zuallererst sind es elektro-

nische Kompositionen, auf die eine
imposante Video-Sequenz aufge-
setzt ist.Mit derMission eines höhe-
ren emotionalen Friedens im Sinn
(„Shalom Habibi“) rekonstruieren
rasendschnell arrangierteSzenarien
die Genese einer Freundschaft in
tödlicher Gefahr. Es folgen harsche
Schnitte zwischenFlucht,marschie-
renden Soldaten, Gewehrsalven,
Ketten der Gefangenschaft und der
Frage, was das richtige Verhalten in
einer falsch gewordenen Realität
von Krieg und Zerstörung sein soll.
Der Titel dieses Multimedia-Werks
kommt daher gleich doppelt tref-
fend: „Rufen“. Denn einerseits mar-
kiert dieses Wort einen Imperativ,
dem am Ende nur noch das „Wir!“
fehlt – andererseits sind dieseMinu-
ten selbst schon eine Anrufung von
ganz eigenem Ausmaß.

Das beweisen auch die melan-
cholischen Tanbour-Klänge von
PouriaSolhjou,dieoffensichtlich für
Gefangenschaft, Folter, Verzweif-
lung und Agonie stehen. Da mag es
auf dem abendlichen Karlsplatz ei-
gentlichmilde26Gradhaben: Indie-
sen atmosphärisch dichten Sekun-
den läuft es einem kalt den Rücken
herunter. Doch die Zuversicht kehrt
zurück. Die Finsternis siegt nicht.
Zuerst noch ganz zögerlich steht die
Frage nach Perspektive im Raum
(„Was darf ich hoffen?“), bis die For-
derungenganzkonkretwerden:Den
Tätern verzeihen, die Gefallenen
auffangen, Zukunft schaffen.
Man kann Werte wie diese heute

schnell als Gemeinplatz oder uto-
pisch motiviert abtun – in einer Ge-
sellschaft, die lokal, national und
global immer stärker zersplittert,
sindes jedochgenau solcheProjekte
mit imposantenInschriftendesFrie-
dens, die Zusammenhalt und Einig-
keit vermitteln. Ein leuchtendes Zei-
chen, das am Ende unisono begeis-
tert beklatscht wird.

Kunst: Videoinstallation „Rufen“ am Heidelberger Karlsplatz

Runde Sache im Quadrat

� Das Trio Kalliope arbeitet spar-
tenübergreifend etwa mit der bil-
denden Künstlerin und Musikerin
Hanna Kagermann, dem SALON-
kollektiv oder dem Künstlerduo
labor:hace.AlsKollektivkuratieren
sie Veranstaltungenmit wechseln-
den thematischen Konzepten. Für
diesen Ansatz wurde dem Trio ein
weiteresStipendiumdesMWKdes
Landes Baden-Württemberg zur
Förderung künstlerischer Praxis
zugesprochen.

� Unterstützt werden sie darüber
hinaus von derMannheimer Bür-
gerstiftung und Pflege im Qua-
drat Mannheim.Der Silberling ist
somit eine runde Sache im Qua-
drat, heißt „Klänge“, ist beim Label
Sacral erschienenundkostet 10,99
Euro, als MP3 9,99 Euro. rcl

� 2020 gründeten Sopranistin
Cosima Grabs, Altistin Barbara R.
Grabowski und Pianistin Brigitte
Becker das Trio Kalliope. Alle drei
Künstlerinnen kommen aus oder
leben und studierten in Mann-
heim. Durch ein Stipendium des
baden-württembergischenMinis-
teriums für Wissenschaft, For-
schung und Kunst (MWK) konn-
ten sie die Aufnahme einer CD mit
Duetten verwirklichen.

� Die Künstlerinnen sind umtrie-
big, singen solistisch und in ver-
schiedenen Formationen Pop bis
Klassik auf, leitenChöre, unterrich-
ten, spielen Orgel und Theater,
oder korrepetieren. Das brachte
sie auf die Idee, gemeinsam über
künstlerische Genregrenzen
hinauszugehen.

Musiker Frincmacht „sommerbühnigen“
Reggae-Pop. BILD: HIRANDNOW

Loslassen,
gleiten,

Ruhe finden
Alte Feuerwache: Reggae-Pop
mit Frinc auf der Sommerbühne

Von Martin Vögele

Das Schwere federleicht wirken zu
lassen, ist eine Kunst, die gerne zu
wenig gewürdigt wird. Der Sänger
und Gitarrist, der sich dem Publi-
kum als Frinc vorstellt (und sagt:
„Wir machen heute mal ganz ent-
spannt ein bisschen Musik in den
Sonnenuntergang“), schreibt und
arrangiert seine Reggae-Pop-Songs
so,dasssieunbeschwert, fastwieaus
eigener Flugkraft heraus von der
Sommerbühne der Alten Feuerwa-
che Mannheim ins Besucherohr
schweben.
Dasklapptdeshalb sogut,weil sie

klug und griffig gestrickt sind – wo-
raus wiederum eine Expertise und
Erfahrung spricht, diemanvielleicht
aus dem Umstand ableiten darf,
dass Frinc, der bürgerlich auf den
Namen Florian Ritt hört, bei der vor
über zehn Jahren gegründeten ös-
terreichischen Gruppe Folkshilfe
nicht nur singt, sondern auch die
Steirische Harmonika spielt.

Rapper GReeeN auf Tour begleitet
In eigener, frischer Solo-Sache – erst
seit etwa einem Jahr gibt es Frinc –
hat er im vergangenen Herbst seine
Debüt-EP (Extended-Play-Platte)
„Lass los“veröffentlicht.„Esgehtviel
ums Loslassen, ums Gleiten, um
Ruhe finden“, sagt der Musiker, der
live von einem Schlagzeuger und ei-
nem Sound-Mann begleitet wird,
überdiedaraufversammeltenSongs
– Stücke wie das in sonnenselige
Glücks-Melancholie getauchte
„Nach oben fallen“ oder „Gleiten“
mitseiner flirrendenSteelDrumund
warmen Bass-Wellen: „sommer-
bühniger“ jedenfalls, um sich eine
kleine adjektivische Wortschöpfung
zu erlauben, dürfte es imVerlauf der
gesamten Freiluft-Konzertreihe
wohl kaum zugehen.
„Einfachso“ isteinweiterer feiner

Reggae-Song, den er zusammenmit
dem Erfolgs-Rapper GReeeN ge-
schrieben hat, den er auf Tour be-
gleitet und dabei auch dessen Hei-
matstadt Mannheim schon einmal
einen Konzertbesuch abgestattet
hatte, wie Frinc erzählt, der sich mit
dem knackigem Dancehall seiner
neuen Single „Trampel drauf“ und
der Ska-Nummer „Hallo Anna“ als
ZugabenacheinergutenStundever-
abschiedet.


